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der. spielenden
daß er diese. Leidenschrzffe
  

   
 

urz, ich finde keine einzige Leidenschaft, die das Trauer-

spiel in dem Zuschauer rege macht,als das Mitleiden. Sie wer-
den sagen: erweckt es nicht auch Schrecken? erweckt es nicht

auch Bewunderung? Schrecken und Bewunderung sind keine

|} Leidenschaften, nach meinem Verstande. Was denn? Wenn
Sie .es in Ihrer Abschilderung getroffen haben, was Schrecken

ist, eris mihi magnus Apollo,und wenn Sie es getroffen haben,
was Bewunderungist, Phyllida solus habeto.

. Setzen Sie-sich hier auf Ihre Richterstühle, meine Herren,

Nikolai und Moses. Ich will es sagen, was ich mit unter beyden
votstelle.

Schrecken in der Tragödie ist weiter nichts als die plötz-
liche Uebertaschüung des Mitleldes, ich mag den Gegenstand

!!.meines Mitleids kennen oder nicht. Z. E, endlich bricht der
Priester damit heraus: Da bist der Mörder des Lajus\ Ich

etschrecke, denn auf einmahl sehe ich den rechtschafnen Oedip
unglücklich; mein. Mitleid wird auf einmahl rege. Ein ander
Rxempel: es erscheinet ein Geist; ich erschrecke: der Gedanke,
daß er nicht erscheinen würde, wenn er nicht zu des einen oder

zu des andern Unglück erschiene, die dunkle Vorstellung dieses
Unglücks, ob ich den gleich noch nicht kenne, den es treffen
soll, überraschen mein Mitleid, und dieses überraschte Mitleid
heißt Schrecken. Belehren Sie mich eines Bessern, wenn ich
Unrecht habe.

Nun zur Die Bewunderung! O in der Tra-

gödie, um mich ein wenig orakelmäßig auszudrucken, ist das
entbehrlich gewordene Mitleiden. Der Held ist unglücklich,
aber &t ist über sein Unglück so weit erhaben,er ist selbst so

stolz darauf, daß es auch in meinen Gedanken die schreckliche

Seite zu verlieren anfängt, daß ich ihn mehr beneiden, als be-

dauern möchte.

Die Staffeln sind also diese: Schrecken, Mitleid, Bewunde-

rung. Die Leiter aber heißt: Mitleid; und Schrecken und Be-
wunderung sind nichts als die ersten Sprossen, der Anfang und
das Ende des Mitleids. Z. E. Ich höre auf einmahl, nun ist Cato

so gut als des Cäsars. Schrecken! Ich werde hernach mit der ver-

ehrungswürdigen Person des erstern, und auch nachher mit
seinem Unglücke bekannt, Das Schrecken zertheilet sich in Mit-
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leid. Nun aber hör’ ich ihn sagen: Die Welt, die Cäsarn dient, 188

meiner nicht mehr werth. Die Bewunderung setzt dem

chranken. Das Schrecken braucht der Dichter zur Ankündi-

g des Mitleids, und Bewunderung gleichsam zum Ruhe-
unkte desselben. Der Weg zum Mitleid wird dem Zuhörer zu

lang, wenn ihn nicht gleich der erste Schreck aufmerksam
macht, und das Mitleiden nützt sich ab, wenn es sich nichtin
der Bewunderung erholen kann, Wenn es also wahr ist, daß

die ganze Kunst des tragischen Dichters auf die sichere Erre-

gung und Dauer des einzigen Mitleidens geht, so sage ich nun-
mehr, die Bestimmung det Tragödie ist diese: sie soll unsre
Fähigkeit, zu fühlen, erweitern. Sie soll uns nicht blos
lehren, gegen diesen oder jenen Unglücklichen Mitleid zu füh-

sondern sie soll uns so weit fühlbar machen, daß uns der

Unglückliche zu allen Zeiten, und unterallen Gestalten, rühren
und für sich einnehmen muß. Und nun berufe ich mich auf

einen Satz, den Ihnen Herr Moses vorläufig demonstriren mag,

wenn Sie, Ihrem eignen Gefühl zum Trotz, daran zweifeln
wollen. Der mitlsidigste Mensch ist der beste Mensch, zu allen

‚gesellschaftlichen Tugenden, zu allen Arten der Großmuth der
aufgelegteste. Wer uns also mitleidig macht, macht uns besser
und tugendhafter, und das Trauexspiel, das jenes thut, thut auch

dieses, oder — es thut jenes, um dieses thun zu können, Bitten
Sie es dem Aristoteles ab, oder widerlegen Sie mich
    

   
  

von dem Vergnügen I

Mitleids und des Lachen große:

den dramatischeg daß er weder nützlich,

angenehm, eines ohpedas Andere, seyn kann,
Ich bin jetzt von meiner} Grillen®Q eingenommen, daß

idh, wenn ich eja@ Dichtkuns\schreiben sollte,

eitläuftige Abhandlungen vom Mitleid und Dachen voran
chickeg würde. Ich würde beydes sogar mit einandes verglei-

heg, Ach würde zeigen, daß Weinen eben so aus einer
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VermischungderTraurigkeitund Freude, alsdas
Vermischung der Lust und Unlust entstehe: ich wärde weisen,
wie man das Lachen in Weinen verwandeln kann, wo man auf

der einen Seite Lust zur Freude, und auf der andern Unlust zur

Trauxigkeit, in beständiger Vermischung anwachsen laßt; ich
würde — Sie glauben nicht, was ich alles würde.

Ich will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht und

glücklich aus meiner Grundsatze, nicht nur die vornehmste
bekannte Regel, sondern auch eine Menge neuer Regeln

fließe, an deren Statt man sich mit dem bloßen Gefühle zu

begnügen pflegt.
Das Trauerspiel soll so viel Mitleid erwecken, als es nur

immer kann; folglich müssen alle Personen, die man unglück-

lich werden gute Eigenschaften haben, folglich muß die
beste Person auch die unglücklichste seyn, und Verdienst und

Unglück in beständigem Verhältnisse bleiben. Das ist, der
Dichter muß keinen von allem Guten entblößten Bösewicht
aufführen. Der Held oder die beste Person muß nicht, gleich
einem Gotte, seine Tugenden ruhig und ungekränkt übersehen.

| Ein ‚Pehler des Canuts, zu dessen Bemerkung Sie auf einem
andern Wege gelanget sind. Merken Sie aber wohl, daß ich
hier nicht von dem Ausgange rede, denn das stelle ich in des

Dichters Gutbefinden, ob erlieber die Tugend durcheinenglück-

lichen Ausgang krönen, oder durch einen unglücklichen uns
noch interessanter machen will. Ich verlange nur, daß die Per-

sonen, die mich am meisten für sich einnehmen, während der

Dauer des Stücks, die unglücklichsten seyn sollen. Zu dieser

Dauer aber gehöret nicht der Ausgang.

Das Schrecken, habe ich gesagt, ist das überraschte Mitlei-

den; ich will hier noch ein Wort hinzusetzen: das überraschte

I und unentwickelte Mitleiden; folglich wozu die Ueberraschung,
wenn es nicht entwickelt wird? Ein Trauerspiel voller Schrek-

ken, ohne Mitleid, ist ein Wetterleuchten ohne Donner. So viel
Blitze, so viel Schläge, wenn uns der Blitz nicht so gleichgültig
werden soll, daß wir ihm mit einem kindischen Vergnügen ent-

gegen gaffen. Die Bewunderung, habe ich mich ausgedrückt,
t das entbehrlich gewordene Mitleid. Da aber das Mitleid das

uptwerk ist, so muß es folglich so selten als möglich entbebr-2 lich werden; der Dichter muß seinen Held nicht zu sehr, nicht

1 anhaltend der bloßen Bewunderung aussetzen, und Cato als

ein Stoiker ist mir ein schlechter tragischer Held. Der bewun-

mgng unwo
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derte Held ist der Vorwurf der Epopee; der bedzwrts des

Trauerspiels. Können Sie sich einer einzigen Stelle erinnern,
wo der Held des Homers, des Virgils, des Tasso, des Klop-

stocks, Mitleiden erweckt? oder eines einzigen alten Trauer-
spiels, wo der Held mehr bewundert ats Deck =

können Sienunauchschließen, wasich von Ihrer Einthe:

ung der Trauerspiele halte. Sje fällt mit Ihrer Erlaubniß

veg. Ich habe nicht Lust dritten Bogen anzulegen,
sonst wollte ich mich noch einige andere Punkte erKlären.

Ich\yerspare es bis auf einen nächsten Brief,
die Beantwortung Ihres zweyten enthalten soll.

Jetztynelde ich Ihnen nur ndch, daß ich Ihr Avertis-

sement Desorgt habe; verlange, daß Sie mir Ihfe aufrichtige
Meinung über dieses Geschwätz je eher je entdecken
sollen, und &mpfehle mich Ihrer fernern Leben
Sie wohl! Ich kin usw.
N, $. Wenn Sie über meine Zweifel antworten wol-

len, so schicken Sie mir dieseh Brief wieder mit zurück; denn
68 könnte leicht men, daß ich über acht Tage nicht mehr

‚wüßte, was ich heußg habe.

Mendelssohn]

u den 13. .NOY.Liebster Freund!

Ich habe heute an Hirq. Nicolai einen schr langen und

langweiligen Brief und ich vermuthe i
einen desto kürzern bekommen werden, Je kürzer je

mer! Zu lesen oder yü schreibed? werden Sie fragen.

Dieser kurze kann abe keine Ankwort auf Ihre Ant-

wort meines letzpern seyn, den Ihnen Herr Jhgeph mitgebracht

hat, nam nullae sunt rfsponsiones. Sondern er ist eine
Antwort auf Brief, den ich Ihnen von aus

beantwortet ätte, wenn der Klönig von Preussen\gicht ein so
grober geheidist pair recht sehr daß mein Freund, <

physikey, sich in einen Belesprit ausdehnt, wenn sein P
der Bglesprit, sich nur ein wedig in einen Metaphysiker\con-

könnte oder wollte. Was ist zu thun? Der Beleshrit

trögtet sich unterdessen mit den Einfalle - denn mit was

ieh ein Belesprit anders trösfen, als mit Einfällen? — daß)


